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(100% RECYCLINGPAPIER) UND IST KLIMANEUTRAL. 

DESIGN: BROR RUDI CREATIVE

BIG IMAGE ist weltweit bekannter und anerkannter Spezi­
alist für digitale Großbildkommunikation. Wir drucken auf 
flexiblen Materialien mit modernster Inkjettechnik und – als 
Alleinanbieter – mit Infinitus, dem weltweit größten Textil­
printer. Unsere Kunden von Shanghai bis New York schätzen 
unsere Technik, unser Handwerk und unser künstlerisches 
Verständnis. Egal, für wen oder wo wir arbeiten: für den 
Broadway oder die kleine Hochzeitsgesellschaft, im Kon­
ferenzraum oder am Ikea-Kaufhaus, das als Riesentorte 
verpackt werden soll. Wir haben das passende Know-how. 
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Juni 2013. Liebe Leserinnen und Leser, 
streichen Sie das Datum bitte in Ihrem 

Kalender dick an. An diesem Tag weihen wir 
unseren neuen Standort in Potsdam-Babelsberg 
in unmittelbarer Nähe zum berühmten Filmstu-
dio ein. 

Die Hallen – doppelt so groß wie in Stahns-
dorf. Die Konfektionsfläche – auf 40 Meter 
Länge können wir die Bilder komplett ausbrei-
ten, bearbeiten und verpacken. Die Besucherga-
lerie – von dort aus begutachten wir gemeinsam 
mit Ihnen die an einer 20 Meter langen Zug-
schiene in Theatermanier aufgehängten Rück-
setzer. 1,5 Millionen Euro haben wir investiert. 
Nicht wenig für ein mittelständisches Unterneh-
men wie das unsere.

Ja, wir sind angekommen. Und ja, wir fangen 
neu an. Neuer Standort, neuer Printer, neue Auf-
gaben, neue Chancen. Der erste Infinitus-Druck 
überzeugte im Januar während der Mozart-
woche in Salzburg mit großer nahtloser Klas-
se. Danke für das Vertrauen, liebe Kollegen in 
Salzburg. Selbst Kundenberater Andreas Paul 

war überwältigt: „Wir sahen das erste Mal die 
Dimension und das Potenzial von Infinitus.“ 

Viele Produktionen aus dem vergangenen 
Jahr, von denen in diesem Heft die Rede ist, wie 
die Faust II-Inszenierung am Frankfurter Schau-
spiel, die zarte Habutai-Seidenkulisse in der 
„@Home“-Ausstellung in München oder die 
zahlreichen Fernsehshow-Prospekte für das 
Studio Hamburg, sind jetzt in nahtloser Qualität 
und noch besserer Farbbrillanz möglich. 

Das alles gibt Zuversicht, motiviert unser 
Team und weckt Erwartungen bei den Kunden. 
Martin Kern, Leiter visuelle Medien der Salz-
burger Festspiele: „Wir sind gespannt, was aus 
Babelsberg noch so alles kommt.“ Dürfen Sie, 
Herr Kern.

 

ANKUNFT 
UND ANSPRUCH
I8.

Manfred Müller
betriebsleiter

 Big Image Deutschland



GRÜSSE AUS DER BIG WELT
BIG WORLD

MÄRCHENHAFTE 
AKROBATIK IN OSLO
Mystik, Folklore, Akrobatik, Tanz. Das Norwe-
gische Theater in Oslo feierte sein 100-jähriges 
Bestehen unter anderem mit Sigurd Eldegards 
Musiktheaterstück „Fossegrimen“. 

Im Hinter- und Vordergrund hält das ein-
fallsreiche Bühnenbild der künstlerischen 
Crew das Publikum in Atem. Auch dank des 
Bodens und Bühnenbildes von Big Image: 
252 Quadratmeter weicher Teppich, der sich 
im Muster fließend auf 216 Quadratmeter 
Bühnenrücksetzer fortsetzt.

OPERNFEST FÜR ALLE
Das Opernfestival in Kristiansund findet 
jedes Jahr im Februar für zwei Wochen 
statt. 10 000 Besucher können an rund 40 
Opern und Musiktheatern aus verschiede-
nen Ländern und in ganz unterschiedlichen 
Stilen teilnehmen. In diesem Jahr war Big 
Image an gleich zwei Produktionen des 
Festivals beteiligt – „König für einen Tag“ 
und „Madame Butterfly“. Insgesamt druck-
ten wir 15 Bilder auf Cloth 201; zusammen 
ergaben die Bilder ganze 484 Quadratmeter.

ADIEU TRISTESSE IN PARIS
Handlungsort der Tragikkomödie – getra-
gen von den Granddamen des europäischen 
Films Bernadette Lafont, Carmen Maura 
und Dominique Lavanant – ist eine typi-
sche Pariser Plattenbausiedlung. Realistisch 
eingefangen auch mit Hilfe eines Day & 
Night-Rücksetzers von Big Image. Fällt das 
Licht von vorn auf das beidseitig bedruckte 
Fenstermotiv ist es Tag, wird das Artist Heavy-
Material von hinten angestrahlt, kommt die 
Nacht in Paulettes Wohnung und mit ihr die 
kriminelle Energie.
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Ein Hauch von Stoff

Mailen, Twittern, Googlen, Gamen, Sharen – die 
digitale Welt hat unser Leben auf den Kopf gestellt. 
Doch welche Chancen bietet die moderne Technik 
und welche Gefahren? In „@HOME“ stellt das Deut-
sche Museum in der Bayrischen Landeshauptstadt 
derzeit weniger die Objekte zur Schau, sondern viel-
mehr den Umgang mit ihnen. Es geht um Nachden-
ken, um Meinungs- und Ideenaustausch. 

Die Ausstellungsmacher haben sich da einiges ein-
fallen lassen. Experten aus den Bereichen Medizin, IT, 
Politik und Medienpädagogik sinnieren zu den The-
men „Politik & Demokratie“ oder „Sucht & Flucht“, 
typische Nutzer der digitalen Welt sprechen in Film-
porträts über ihren Alltag mit Internet & Co. Eine So-
fa-Landschaft lädt schließlich zum sinnlichen Besuch 
in die „gute Stube“, zum Talk mit den Angehörigen 
der Filmprotagonisten. Umrahmt wird der Wohnraum 
von einem 30 mal 5 Meter-Hauch aus Seide. Die je-
weils 1,35 Meter breiten Bahnen schweben dicht an 
dicht von gebogenen und geraden Kederschienen 
herab. Transparent, leicht, anheimelnd.

Groenlandbasel Architektur und Ausstellungen 
GmbH, verantwortlich für die Szenografie und Pro-
duktion, wählte die zarte Seide aus China bewusst. 
Sie umgarnt die Besucher, wie die Raupe, die im 
Kokon eine unglaubliche Metamorphose zum bun-
ten Schmetterling erlebt. Sie ist Zeichen des Schut-
zes, Zeichen des Wandels im Leben. 

Dass die Seidenschals so wirken, wie sie wirken, 
verdankt die Schau dem Handwerk von Big Image. 
„Habutai-Seide wiegt leichte 22 g/m2. Den nicht 
fadengeraden Stoff zu bedrucken, ist eine Kunst für 
sich. Vor allem dann, wenn er beschriftet werden soll“, 
beschreibt Betriebsleiter Manfred Müller die Crux. 
Erschwerend kam hinzu, dass Groenlandbasel die 
Seide ohne Reserve lieferte. Müller: „In der Regel ar-
beiten wir mit 130 Prozent Stoffeinsatz – Material zum 
Eintesten und für das zu liefernde Bild. Wir durften 
uns also keinen Fehldruck erlauben.“

Die Habutai-Seide wurde so gut wie möglich ge-
spannt und auf dem Bobjet-Printer von Big Image fi-
xiert. Die im Haus entwickelte Druckmaschine hat den 
Vorteil, dass Farben und Temperatur variabel einstell-
bar sind. Seide verträgt beispielsweise keine Hitze, sie 
würde versmoken. Obwohl Buchstaben doch verein-
zelt „tanzten“, überzeugten die Testmuster den Auf-
traggeber nach der Probehängung. Sondermaterialien 
erfordern manchmal eben Sonderkonditionen.

Die Ausstellung ist noch bis zum 31. Juli 2013 
geöffnet.

In der Sonderausstellung „@HOME“ im Deutschen 
Museum in München umgarnen zarte chinesische 
Habutai-Seidenschals die Besucher. Sie zu bedrucken, 
wagt kaum jemand. Big Image schon.

EIN HAUCH 
VON STOFF

TEXT /// BIRGIT HIEMANN FOTO /// GROENLANDBASEL

HABUTAI-SEIDENSCHALS� 
als Raumteiler.
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Goethe und das Geld

Frankfurt lud zum Faust-Marathon. Dem 
laut inszenierten Teil I folgte ein leiser Teil 
II. Das Thema – aktuell wie nie zuvor. Das 
Bühnenbild – modern wie archaisch.

Faust II auf die Bühne bringen? „Unspielbar!“, wie-
gelte schon Goethe ab. Die Texte zu kompliziert, die 
Spielorte zu verschieden. „Wer den Stoff eins zu eins 
bebildern will, ist permanent am Umbauen“, bringt 
Bühnenbildner Herbert Schäfer das scheinbar Un-
mögliche auf den Punkt. Schäfer weiß, wovon er 
spricht. 2007 hat er sich in Bad Hersfeld schon ein-
mal an den Stoff gewagt.

Zur Goethe-Festwoche 2012 am Frankfurter Schau-
spiel sollte es ein zeitgenössischer Faust, ein „harter“ 
Faust werden. Passend zum Tragödien-Thema Geld 
und Industrialisierung, zum Spielort Frankfurt als 
Bankenmetropole und nicht zuletzt zur aktuellen Fi-
nanzkrise. Das Bühnenbild dazu – sparsam, dennoch 
oder vielleicht gerade deshalb wirkungsvoll. Regisseur 
Günter Krämer und Bühnenbildner Herbert Schäfer 
nutzten, was die anfangs leere, große Bühne technisch 

und ihre künstlerischen Ideen hergaben: Podest, Ver-
senkung, ein weißes XXL-Seidentuch, das über die Zu-
schauer hinweg wehte, Schneefall und schließlich ein 
Bagger, der das Occupy-Camp – tags zuvor noch vor 
dem Theater aufgeschlagen – von der Bühne schob. 
Mehr aus dem Leben gegriffen ging nicht.

Faust auf Big Wolken
Atmosphärisch, ja fast poetisch dagegen inszenierte 
Krämer den Helena-Akt. Den luftigen, utopisch-träu-
merischen Rahmen für die Liebegeschichte von Faust 
und der klassischen Schönen gaben zwei Wolkenvor-
hänge aus Tüll. 16 Meter breit, neun Meter hoch, von 
vorn und hinten beleuchtet, mit zwei Meter Abstand 
hintereinander gehängt. Verspielte Kulisse für den 
Auftritt von Mephisto davor, das Liebesspiel dazwi-
schen und die weit schwingende Kinderschaukel mit 
Euphorion, Sohn von Faust und Helena, hinter dem 
zweiten Wolkenvorhang. 

Eine schöne Idee, für deren Realisierung aller-
dings nur wenige Wochen Zeit blieb. Zu wenig, um 
die Cumulus–Pracht auf 360 Quadratmeter Ameri-
can Mesh malen zu lassen. Vor allem aber: „Gemalte 

goethe und das geld
Z

TEXT /// BIRGIT HIEMANN FOTO /// BIRGIT HUPFELD/SCHAUSPIEL FRANKFURT

LUFTIG,� träumerisches Bühnenbild.
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Wolken wären für Faust II zu altertümlich gewesen“, 
begründet Schäfer die Wahl Großbilddruck versus 
Theatermalerei. Der technische Touch sollte auch hier 
sichtbar sein.

Schäfer auf Arbeitsbesuch
So weit, so gut und keine Frage, dass beim langjäh-
rigen Partner Big Image in Stahnsdorf die Druck-
maschine schon in Stellung gebracht wurde. Allein: 
Der Printer schafft maximal eine Stoffbreite von 
sechs Metern. Zwei senkrechte Nähte im zarten Ge-
webe, das noch dazu von hinten beleuchtet werden 
sollte? Schwer vorstellbar. Vom horizontlosen Wol-
kenmotiv ganz zu schweigen. Kundenberaterin Tina 
Schmitt weiß, dass Technik nicht sichtbar sein darf. 
„Wir schweißen die Teile per Hand zusammen. Auf-
wändig, aber für den Zuschauer kaum sichtbar.“ Auch 
so ein Alleinstellungsmerkmal des Atelierbetriebes. 
Mittlerweile haben sich die Printkünstler hier aller-
dings selbst überholt. Tina Schmitt: „Diese Stoffgrö-
ßen druckt unser neuer Printer Infinitus in kurzer Zeit 
jetzt nahtlos.“ Das nächste Mal also, Herr Schäfer.

Schäfer ist in Stahnsdorf ein geschätzter Kunde. 
Einer, der auch beim Andruck immer vor Ort ist. 
„Farbproofs reichen oft nicht“, wissen Auftraggeber 
und -nehmer. Erst der Probedruck offenbart entschei-
dende Details: Stimmt die Farbigkeit? Wie stehen die 
Drucke vor hellen und dunklen Hintergründen? Sind 
die Kontraste ausreichend? Und wie wirken beide 
Wolkenvorhänge hintereinander? Dafür wird zusätz-
lich probegeleuchtet. Der Service gibt Sicherheit und 
schützt vor bösen Überraschungen – auch finanziel-
len, wenn Nachdrucke geordert werden müssen.

In Frankfurt war das kein Thema. Die Wolken-
träume, zur Freude der Schauspieler von Big Image 
schon vorfristig zu den Proben geliefert, komplettier-
ten die Faust‘sche Welt makellos. Hier sah man eher 
skeptisch, dass die Deutsche Bank das Stück zur Krise 
mit 500 000 Euro sponserte. Was wohl Goethe dazu 
gesagt hätte? Schließlich war der Dichter auch Fi-
nanzminister mit kritischem Blick auf die Folgen der 
modernen Wirtschaft.

HERBERT SCHÄFER…

… arbeitet als Bühnenbildner an zahlreichen Schauspiel- 
und Opernhäuser wie in Bremen, Hamburg, Wien, Zürich, 
Hannover und Köln. 

Der 56-Jährige gebürtige Norddeutsche schuf unter 
anderem 2009 in Berlin an der Staatsoper Unter den 
Linden die Bühnenbilder für die Uraufführung von Peter 
Ruzickas „Hölderlin. Eine Expedition“ und 2007 die für 
George Taboris „Mutter Courage“ an den Hamburger 
Kammerspielen. Zuletzt entwarf er die Ausstattung zu 
Gotthold Ephraim Lessings „Miß Sara Sampson“ am 
Berliner Ensemble und zu den Gluck-Opern „Telemaco“ 
und „Iphigénie en Aulide“ im Theater an der Wien.

Der Quereinsteiger ist neben seiner Arbeit als Bühnenbildner 
auch als Dramaturg, Autor, Übersetzer und Regisseur tätig. 

Herbert Schäfer lebt in Berlin.

„Wo fehlt’s nicht 
irgendwo auf 
dieser Welt? 
Dem dies, dem 
das, hier aber 
fehlt das Geld.“

– Mephisto, faust ii

WOLKENTRÄUME� von Big Image. AMERICAN� Mesh Drucke hintereinander gehängt.



EIN MISCHMASCH� aus Annas 
und Stinas Werken.
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Schweden-style im Doppelpack

Schweden-styleq
im Doppelpack

TEXT /// BIRGIT HIEMANN FOTO /// FELIX ODELL

Zwei Berufe, dieselbe Passion. Illustratorin Stina Wirsén und 
Designerin Anna Hörling machen Kunst. Kunterbunte Kunst für 

Kinder. Big Magazin sprach mit den Schwestern über ihre Kindheit, 
die Liebe zu japanischen Formen und eine Ausstellung in Tokio.

Stockholm, Pustergränd. Eine kleine Gasse zent-
ral gelegen inmitten der pulsierenden City und doch 
sehr heimelig, Kreativoase für Stina Wirsén und Anna 
Hörling. „Selten, dass jemand die Adresse kennt. Die 
meisten Taxifahrer müssen wir lotsen“, schmunzelt 
Stina. Wir treffen die Schwestern in ihrem Atelier ge-
mütlich bei Kaffee und Kuchen. Die eine Designerin, 
die andere Illustratorin. Beide nicht nur in Schweden 
geschätzte Künstlerinnen. Ob sie immer schon wuss-
ten, was sie werden wollten? Anna nickt, Stina lacht.

KINDHEIT – SPIELERISCH KREATIV 
Sie sind mit der Kunst groß geworden. Mutter Carin 
arbeitet als Kinderbuch-Autorin und Kunstlehrerin, 
Vater Christian hat sich als Bildhauer und Designer 
einen Namen gemacht. Die Mädchen wuchsen mit 
Fingerfarbe, Schere, Papier, Klebstoff und allem, was 
die Natur so hergibt, auf und lernten so, spielerisch zu 
gestalten. Schnell war klar, dass beider Zukunft nach 
dem Studium an der Kunsthochschule in Stockholm 
auf Kreativität ausgerichtet ist. 

So ähnlich ihr Wachsen und Werden, so unter-
schiedlich wählten sie ihren künstlerischen Weg. 
Stina, 45, war die im Zeichnen Überlegene. Über 15 
Jahre ist sie bereits Chefillustratorin bei der schwe-
dischen Tageszeitung „Dagens Nyheter“ und gilt auf 
diesem Gebiet als eine der wichtigsten Vertreterinnen 
Schwedens. Auf ihrer Agenda stehen außerdem Mode
zeichnungen, Kinderbücher gemeinsam mit Mutter 
Carin und die Regie des Animationsfilms „Brokiga“. 

Die „Protestwahl“ der vier Jahre älteren Anna: das In-
dustriedesign. „Ich mag dreidimensionale Formen.“ 
Der Erfolg rechtfertigt die Entscheidung. Ihre Brillen 
für die Lifestyle-Marke Lexington sind legendär, ihre 
Lampenkollektion für den Stockholmer Leuchtenspe-
zialisten Watt & Veke schon fast Klassiker.

BROKIGA – KUNST FÜR KINDER
Wer Stina sagt, meint heute auch Anna. Nach erfolg-
reichen Karrierejahren als Solokünstlerinnen und der 
Familiengründung mit jeweils drei Kindern beschlos-
sen die umtriebigen Schwestern im Jahr 2007 gemein-
sam zu arbeiten. Sie etablierten die Marke Brokiga 
– kunterbunte Kunst für Kinder. Ihre Puppen, Bü-
cher, Filme, Lampen, Bettwäsche, Tapeten – allesamt 
im typischen Brokiga-Design – sind ausdrucksstark 
und bezaubernd, ohne dabei kitschig zu wirken. Die 
Figuren zeigen Gefühle wie Glück, Schadenfreude, 
Wut oder Frustration und sollen vor allem eins: Sie 
bringen den Kleinen Fähigkeiten wie Lesen, Rechnen 
oder Empathie spielend nahe, wecken ihre Neugier. 
Anna: „Man muss nicht zurückhaltend sein, nur weil 
man klein ist. Man muss nicht schön sein, um akzep-
tiert zu werden und Erfolg zu haben. Jeder soll den 
anderen so annehmen, wie er ist.“

JAPAN – AUS LIEBE ZUM DESIGN
Die Rechnung geht auf. Brokiga-Produkte sind mittler-
weile in aller Welt bekannt. Auch in Japan. Jüngste Ge-
legenheit bot dazu ihre Ausstellung in der schwedischen 
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Schweden-style im Doppelpack

OBEN� Dank der Zusammenarbeit mit Big Image 
wurde der Eingang der Botschaft vom Boden bis zur 
Decke mit Mustern ausgeschmückt.

LINKS� Ein Auftrag für Mutige.

RECHTS� Das Dalapferd trifft auf die Kokeshipuppe 
– handgemalte, traditionelle Spielsachen aus 
Schweden und Japan.

LINKS UNTEN� Ein Experiment mit handgemalten 
Punkten auf Lampenschirmen. Leuchten die Lam­
pen, so sind die sonst weißen Punkte die dunkelsten 
Stellen auf dem Schirm.

RECHTS UNTEN� Blau, schwarz und weiß – das 
Muster ”Fujji” von Pompe Hedengren.
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Schweden-style im Doppelpack

Botschaft im Rahmen der Tokio Design 
Woche gemeinsam mit Pompe Hedengren, 
Grafiker und verheiratet mit Stina. Die Fami-
ly Affair zeigte neben den Brokiga-Puppen 
die berühmten Dala-Pferde, Illustrationen, 
Textilien, Möbel und Porzellan.

Doch wie präsentiert man Interieur-De-
sign in einer acht Meter hohen, schmalen 
Halle wie die in der schwedischen Botschaft 
in Tokio? Man wendet sich zum Beispiel an 
Big Image. Mehrere Baumwollbanner in 
den Größen 3 mal 7 Meter und 1,50 mal 10 
Meter brachten die Exponate nicht nur zum 
Leuchten, sie gaben der Halle auch den pas-
senden Rahmen.

Ein Auftrag so ganz nach ihrem Ge-
schmack, aus Leidenschaft und mit Ge-
schichte. Anna erzählt von ihrem ersten 
Besuch im Land der aufgehenden Sonne: 
„Ich war 21, begeistert vom reduzierten ja-
panischen Design: zurückhaltend, mit einer 
Funktion, die nicht gleich auf den ersten 
Blick erkennbar ist, und in den traditionellen 
Farben und Formen Japans.“ Anna infizierte 

„Man muss nicht zurückhaltend sein, nur weil 
man klein ist. Man muss nicht schön sein, um 
akzeptiert zu werden und Erfolg zu haben.“

Stina mit dem Nippon-Virus. Seit dieser Zeit 
kooperieren die Schwestern erfolgreich mit 
japanischen Künstlern und Zulieferern. Die 
Impulse und Ideen aus Japan – oft verrückt, 
unglaublich, wunderbar, manchmal auch 
seltsam – öffnen ihnen wichtige neue Optio-
nen für ihre Arbeit.

BIG IMAGE – GESUCHT UND GEFUNDEN
So wie die Kooperation mit Big Image. 
Das Künstler-Duo wäre nicht das Künstler-
Duo, würde es mit Gleichgesinnten keine 
neuen kreativen Wege suchen. Gedacht, ge-
sagt, getan: Auf den schallabsorbierenden 
Decken- und Wandverkleidungen von Big 
Image prangen in Zukunft auch die Des-
sins von Stina Wirsén und Anna Hörling. 
Im Gegenzug liefern die Textildrucker aus 
Täby den Frauen Stoffreste für die Produk-
tion der Brokiga-Puppen. Die Partnerschaft 
macht Sinn, entspricht sie doch der Philoso-
phie beider Unternehmen: nachhaltig pro-
duzieren, sich gegenseitig inspirieren und 
performen.
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Schweden-style im Doppelpack

(rechts)

Beruf: Illustratorin

Inspirationen: Kinderbücher, Modezeichnungen, 
Schriftsteller-Porträts

Aktuelle Produktion: Ausstellung mit Illustrationen 
im Bror Hjorths Hus in Uppsala

Familie: Verheiratet, drei Kinder

(links)

Beruf: Designerin

Inspirationen: Garten, Second Hand-Läden, 
Villa Necchii in Mailand

Aktuelle Produktionen: Brillenkollektion für 
Lexington, Handbuch über Stickereien in 
Zusammenarbeit mit japanischen Künstlern

Familie: Verheiratet, drei Kinder

BROKIGA

Kleine Pink, kleiner Wurm, kleiner 
Liebling, kleiner Busse, kleiner Ruta – 
so munter die Namen der Bewohner, 
so munter geht es zu in der Welt der 
Brokiga. 

Anfangs waren es gemeinsame Illustrati­
onen von Mutter Carin und Tochter Stina 
in den mittlerweile über 40 Kinderbü­
chern, heute umfasst die Marke neben 
den Büchern eine Sammlung hoch­
wertiger Produkte für den Nachwuchs: 
Puppen, Textilien, Porzellan und vieles 
andere mehr. Den Animationsfilm „Bro­
kiga“ stellte Regisseurin Stina Wirsén 
2012 auch dem deutschen Publikum vor. 
Eine Fortsetzung ist geplant. Gruseliger, 
aber mit Happy End.

Stina Wirsén

Anna Hörling



EIN TAG WIE JEDER ANDERE 

TEXT /// BIRGIT HIEMANN

… und doch einmalig. Menschen aus aller Welt fotografierten zur 
selben Zeit einen Moment in ihrem Leben. Die Foto-Dokumentation 
„A Day in the World“ zeigt die Bilder jetzt in einer Ausstellung, einer 

Kampagne und in einem Buch.
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Im italienischen Giglio posieren Touristen 
vor dem Wrack der Costa Concordia, in Peking 
turnt ein Fensterputzer halsbrecherisch an 
einem Wolkenkratzer, in Schweden küsst sich 
ein verliebtes Pärchen auf einer Wiese. Es ist der 
15. Mai 2012. Rund 60 000 Menschen nehmen 
an diesem Tag ihre Kamera in die Hand und 
halten einen Moment in ihrem Leben fest. Ent-
standen sind über 100 000 Fotos, Zeitdokumen-
te aus 165 Ländern. 

Aufgerufen zur Aktion „A Day in the World“ 
hatte die Initiative ADay.org der schwedischen 
Non-Profit-Organisation Expressions of Hu-
mankind. Initiator und Fotokünstler Jeppe 
Wikström: „Menschen fotografieren zu beson-
deren Anlässen wie Feier- und Geburtstage oder 

während des Urlaubs, selten aber Alltägliches 
und das, was ihnen nahe ist und die Leute am 
anderen Ende der Welt interessieren könnte. 
Genau da lag unser Fokus.“ 

Es entstand eine bemerkenswerte Reise um 
unseren Planeten. Ein Porträt der Mensch-
heit. Wikström war wie die Mitglieder der in-
ternationalen Jury von der Qualität der Bilder 
überrascht. „Wir sahen starke, sehr persönliche 
Momente. Fotos aus aller Herren Länder, selbst 
aus Nordkorea und Burkina Faso.“ Auch Zei-
chen der Zeit: Griffen in ähnlichen Projekten 
Jahre zuvor noch überwiegend Fotografen zur 
Kamera, waren diesmal 52 Prozent Frauen in 
Aktion. Und: 90 Prozent der Bilder entstanden 
digital, der Rest wurde analog geschossen.

BILDER� in denen man sich wiedererkennt und über die man sich wundern kann.

DAS PROJEKT� zeigt die 
Welt von klein bis groß
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Rund 1 000 Aufnahmen schafften es in das Ge-
samtprojekt „A Day in the World“. So heißt der 
512 Seiten füllende Bildband mit dem Vorwort 
von Friedensnobelpreisträger Desmond Tutu, 
und ebenso die weltweit größte Foto-Doku-
mentation, die gleichzeitig über 85 733 digita-
le öffentliche Großbildschirme in 22 Ländern 
unter anderem am New Yorker Time Square, in 
Las Vegas und auf der Media Wall in Liverpool 
flimmerte. Rund 46 Millionen Menschen sahen 
die Aufnahmen über 48 Stunden und kommu-
nizierten so miteinander. 

Den Titel trägt schließlich auch die Wander-
ausstellung, die nach den Eröffnungsstationen 
in Stockholm und Göteborg bis heute um die 
Welt tourt. Die großen Bilder mit den Fotos 

Schwedens bekannter Fotograf initiierte schon 
viele Aktionen wie „A Day in the Life of Sweden“ – 
noch heute eines der bekanntesten Fotoprojekte 
seines Landes. Der 50-Jährige gründete Schwe­
dens größte Galerie für Fotokunst Galleri Kontrast, 
1991 dann den Verlag Bokförlaget Max Ström und 
arbeitet heute als Verleger. Er wurde mit zahlrei­
chen Preisen geehrt.

JEPPE WIKSTRÖM

»EVERY PICTURE HAS ADDED 
TO MY EXPERIENCE – MY 
COMPREHENSION OF LIFE IS 
SUDDENLY RICHER.«

»AN HISTORICAL DOCUMENT 
BUT ALSO A GREAT NARRATIVE 
FOR THE OVERWHELMING 
DIVERSITY OF LIFE.«

– DESMOND TUTU, 
FRIEDENSNOBELPREISTRÄGER

– RICHARD BRANSON, 
BRITISCHER UNTERNEHMER 

UND FÖRDERER DES PROJEKTS

für die Exposition druckte Big 
Image im schwedischen Täby. 
„Alles sollte dokumentarisch 
wirken und leicht trans-
portabel sein“, begründet 
Wikström die Entschei-
dung für die Stoffbilder.

Alle eingereichten Fotos 
werden übrigens im schwedi-
schen Reichsarchiv aufbewahrt und sind als 
digitales Dokument in einer Stahlkapsel in der 
Kupfergrube von Falun für die kommenden 
Generationen begraben. Die Mine ist seit 2001 
Weltkulturerbe und für die Öffentlichkeit zu-
gänglich. Wikström: „Vielleicht öffnet die Kap-
sel ja jemand in 500 oder 1 000 Jahren.“
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It's showtime

„Star Quiz“, „Super Champion 
2012“, „Gottschalk live“, „Der klügste 

Deutsche“ – große Fernsehshows 
und -sendungen leben von großen 
Prospekten. Die druckt Big Image 

hervorragend, meint Jörn Denneborg, 
Leiter der Werkstätten Studio Hamburg.

i t ’ s

Showtime

TEXT /// BIRGIT HIEMANN FOTO /// ARD, BIG IMAGE

WINTERLANDSCHAFT� gedruckt auf Cloth201
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It's showtime

An welches Bühnenbild von Big Image erinnern Sie sich 
auf Anhieb?
An die Winterlandschaft für die große ARD-Show 
„Pilawas großes Märchenquiz“. Ein überdimensional 
langer Airbrushdruck auf Cloth, 9,60 Meter hoch und 
150 Meter lang.

Und? Wie war’s?
Gigantisch und, kombiniert mit traditioneller Bühnen
technik, märchenhaft schön.

Was muss ein Prospekt Ihrer Meinung nach können?
Er muss den speziellen Anwendungsfall bedienen. Da 
gibt es technische Unterschiede: Bei der Show kom-
men große Bühnenbilder ohne Motive zum Einsatz, 
die Quizformate verlangen solche mit Logos oder 
Grafiken, und Hintergründe für Fernsehserien wie 
„Soko Wismar“ sind eher diffus. 

Studio Hamburg unterhält einen Malersaal. Wird denn 
fürs Fernsehen überhaupt noch gemalt?
Für das Fernsehen ganz klar – sehr selten. Wir pro-
duzieren aber auch für Theater oder Musicals. Hier 
sind unsere Maler gefordert. Der letzte gemalte TV-
Prospekt ist ungefähr 15 Jahre alt. Danach gab es eine 
Übergangszeit, in der Outlines in Schwarz-Weiß ge-
druckt und dann ausgemalt wurden. Heute bekom-
men wir als Druckvorlage ein PDF, JPEG oder eine CD 
in die Hand gedrückt. 

Ist das nur eine Gestaltungsfrage?
In erster Linie. Produktionen für das Fernsehen haben 
einen anderen Anspruch als solche fürs Theater. Be-
sondere Effekte würden da eher stören. Hinzu kommt, 
dass im HD-Zeitalter Brillanz und Genauigkeit ge-
wünscht sind. Die Bilder müssen immer hochauflösen-
der sein, in ihrer Farbechtheit klare Konturen zeigen. 
Eine Hafensilhouette kann ein Theatermaler nun mal 
nicht wie ein gedrucktes Foto nachempfinden.

Wohin geht die Reise? Auf welche Herausforderungen müs-
sen sich Produzenten großer digital hergestellter Bilder wie 
Big Image einstellen?
Vor 20 Jahren haben viele gesagt: Demnächst wird 
alles nur noch im Studio am Computer gemacht. Das 
hat sich nicht bewahrheitet. Im Showgeschäft zieht 
beispielsweise 3D – wenn überhaupt – erst in ein paar 
Jahren ein. Die Technik ist noch zu teuer, und nicht 
jeder Fernsehzuschauer besitzt ein 3D-Gerät. Ein 
Trend geht zurück zu den Wurzeln. Dekorative Ele-
mente wie Kopfsteinpflaster oder Backsteinfassaden 
tauchen zunehmend auf dem Bildschirm auf. Nennen 
wir es Nostalgie, Realismus in hoher Qualität. 

Was kann Big Image, was andere nicht bieten?
Die Bildgröße, die gleichbleibende Qualität und der 
Kundenservice. Egal, ob Hinterleuchtung, Lichtkas-
ten oder der faltenfreie Prospekt in Wellenlinie – Big 
Image hat uns mit einer großen Produktbreite bisher 
immer eine entsprechende Lösung angeboten.

Mit Infinitus geht es jetzt noch größer: 12 mal 50 Meter… 
Das ist definitiv interessant. Die 150 Meter lange Win-
terlandschaft für das Märchenquiz mit Pilawa hätte 
heute statt 24 damit nur noch 2 Nähte. Ein immenser 
Qualitätssprung.

„Big Image hat uns […] 
immer eine entsprechende 

Lösung angeboten.“

STUDIO HAMBURG

Das 1947 in Hamburg gegründete Unternehmen ist nach ei­
genen Angaben Deutschlands führendes Produktions- und 
Dienstleistungszentrum für Film und Fernsehen. Zum Port­
folio zählen neben preisgekrönten Kino- und Fernsehfilmen 
Serien und Reihen wie „Tatort“, „Das Traumschiff“, „Der 
Dicke“, „Stubbe – von Fall zu Fall“ oder „Großstadtrevier“.

Zur Firmengruppe gehört seit 1977 auch das Studio Ham­
burg Media Consult International (MCI) – Partner von Big 
Image – mit eigenen Werkstätten unter anderem Malerei 
und Plastikwerkstatt, Tischlerei sowie Licht- und Elektro­
technik. Das Handels- und Systemhaus arbeitet im Bereich 
professioneller Broadcast und Medientechnik.
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Wer ist die Schönste im ganzen Land? 
Seit 1829 klären Berufs- und Hobbygärt-
ner diese Frage auf der alljährlich stattfin-
denden Philadelphia Flower Show. Weil 
das Spektakel Jahr für Jahr mehr Publikum 
anzog, platzte das Gelände irgendwann aus 
allen Beeten. Die zentrale Ausstellungshalle 
indes – der Horticourt – blieb. Eine Million 

Dollar spendete die ortsansässige Philanth-
ropin und passionierte Gärtnerin Samuel 
M.V. Hamilton für die Sanierung des in die 
Jahre gekommenen Gebäudes.

DIE HERAUSFORDERUNGEN
Fünf Tage blieben dem Team um Gary 
Radin, Projektleiter und Chef der mit dem 

Blühende
Wie lassen sich Blumen in fünf Tagen gekonnt in Szene setzen? 

Mit Stoff, gedruckt von Big Image. Zur weltweit größten und 
ältesten Indoor-Blumenschau pilgern alljährlich rund 300 000 

Besucher nach Philadelphia.

TEXT /// BIRGIT HIEMANN FOTO /// TOM STORM, PHS

Fantasie
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Bau beauftragten Firma GMRdesign, um 
das bunte Blumenmeer nach den Vorstel-
lungen der Mäzenin in ein leuchtendes Ge-
wächshaus zu verwandeln. Nichts leichter 
und nichts schwerer als das. Radin, erfah-
ren in der Zusammenarbeit mit Big Image, 
sah eine in Stoff gewandete Blumenhalle 
vor Augen: „Schnell zu installieren und mit 
großer Wirkung. Immerhin mussten 20 000 
Quadratmeter Fuß gestaltet werden.“

Obwohl Big Image-Stoffe flammenhem-
mend sind, sollte der für das Gewächshaus-
dach so durchlässig sein, dass das Wasser 
aus der Sprinkleranlage im Notfall durchsi-
ckern konnte. Radin entschied sich für PA 
Mesh: „Ein Material, das hauptsächlich für 
Lautsprecherverkleidungen zum Einsatz 
kommt und das Licht in die Ausstellungs-
halle reflektierte.“ Für die seitlichen Ein-
fassungen wählte das Team das beidseitig 
bedruckbare Stoplight. Weil beide Textilien 
die Farben unterschiedlich aufsaugen, waren 
die geschulten Augen und die Technologie 
der schwedischen Kollegen gefragt. Dach 
und seitliche Einfassungen sollten schließ-
lich farblich harmonieren. Klar, dass die be-
druckten Stoffproben auch unter Tages- und 
Kunstlicht getestet wurden. 

DIE LÖSUNGEN
Eine weitere Crux: die Installation des Stoff-
daches. Das Gerüst wurde in drei Sektionen 
auf Arbeitshöhe gebracht, um so den Stoff 
mit Hilfe von durch Ösen gezogene Bun-
geeseile, an denen zur Beschwerung Ku-
geln hingen, faltenfrei aufzurollen und zu 

spannen. An die Traverse hängten die Big 
Image-Profis die restlichen Stoffbanner ab, 
für deren perfekten Sitz ein im Taschensaum 
befindliches Rohr sorgte, und montierten 
sämtliche Licht- und Elektrotechnik. Erst-
mals in der hiesigen Showgeschichte übri-
gens LEDs. Insgesamt rund 250 – rote, grüne, 
blaue, weiße. Uni oder gemixt strahlend. 
„Sie tauchten Pflanzen und Ausstellungs-
flächen in bestimmte Farbtemperaturen“, 
erzählt Radin. Vorteile auch: Trotzdem enor-
mer Leuchtstärke verbrauchten die LEDs nur 
ein Viertel des bislang für die Blumenschau 
benötigten Stroms und hielten die Pflanzen 
aufgrund ihrer geringen Hitzeausstrahlung 
bis zu zehn Tagen frisch.

DAS RESULTAT
Zwölf leere Sattelschlepper und zwei Tage 
später war der Big Image-Job erledigt. Radin 
schwärmt von der Effizienz und der Wir-
kung der Installation – brillant in der Farbe, 
gut für die Orientierung der Besucher. Eine 
gelungene Hommage auch an die Sponso-
rin. Deren Halle trägt nun ihren Namen: PhS 
Hamilton Horticourt.

DIE GESAMTE� 
Messe einheitlich 
zu gestalten, ob­
wohl die Veranstal­
tung auf eine große 
Fläche verstreut 
war, erwies sich als 
Herausforderung.
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Big, bigger, biggest

BIG, 
BIGGER, 
BIGGEST

Quantität ist bekanntlich nicht immer 
gleich Qualität. In diesem Falle schon: Der 
erste Infinitus-Druck überzeugte während 
der Mozartwoche in Salzburg mit großer 

nahtloser Klasse. Auch sonst sorgte Mozarts 
„Lucio Silla“ für Gesprächsstoff.

TEXT /// BIRGIT HIEMANN

FOTO /// MATTHIAS BAUS, WERNER SCHÄFER, 
STUDIO BABELSBERG.

PREMIERE� im wahrsten Sinne des 
Wortes. Drucke auf Infinitus.
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Big, bigger, biggest

Es gab wie immer stimmgewaltige Töne, 
eine exquisite instrumentale Equipe und 
Stars wie Rolando Villazón, Olga Peretyat-
ko und Marianne Crebassa. Und doch war 
einiges anders bei der Auftaktoper zur dies-
jährigen Mozartwoche.

Wenn die Stiftung Mozarteum in Salz-
burg zum ersten kulturellen Paukenschlag 
im Jahr ruft, erwarten traditionell Kultur-
beflissene und Touristen Werke der Klassi-
ker, vor allem des berühmtesten Sohnes der 
Stadt. Von internationalen Kunstgrößen in 
der Vergangenheit liebend gern zeitgenös-
sisch interpretiert. Regietheater eben. Der 
kanadische Regisseur Marshall Pynkoski 
servierte in diesem Jahr allerdings alles an-
dere: „Lucio Silla“, ein Frühwerk Mozarts, 
im Stil des 18. Jahrhunderts mit gemalten 
Prospekten und barocken Kostümen. 

In der Presse las sich das so: Pynkoskis „sen-
timentalische Inszenierung in den penibel 
gemalten und gebauten Architekturveduten 
von Antoine Fontaine, oft nur dämmrig und 
von der Rampe her ausgeleuchtet von Hervé 
Gary, sieht aus wie ein alter Stich und bricht 
doch ständig die scheinbar historisierende 
Anmutung.“

Wer historisch möglichst original insze-
nieren will, setzt auf die Präzision und die 
Kunst der Bühnenmalerei, um die Brillanz 
und Kraft großer Gemälde in den Blick zu 
rücken. Wohl wissend um die Grenzen des 
Kunsthandwerks. Das Team um Pynkowski 
und Fontaine entschied sich bei der Kulis-
se mit römischen Palastsäulen, bukolischen 
Landschaften und Wolkenhorizont deshalb 
für einen Mix aus Malerei und Reproduk-
tion. Martin Kern, Leiter visuelle Medien 
der Salzburger Festspiele: „Einen 11 mal 23 
Meter großen Horizont zu malen, sprengt 
nicht nur unsere räumlichen und finanziel-
len Möglichkeiten. Man kann in Abschnit-
ten malen, keine Frage. Es bleiben aber 
unschöne Nähte, die, von hinten beleuchtet, 
sichtbar werden.“ 

„Im Vordergrund 
stand die Kunst der 
Bühnenmalerei.“ Die Kunst der Reproduktion: Bühnenma-

ler fertigen ein Bild in kleinerem Maßstab, 
das Stück für Stück fotografiert, digitali-
siert, künstlerisch bearbeitet und in großem 
Maßstab gedruckt wird. So bleibt die Ge-
mäldeanmutung erhalten. Details können 
hinzugefügt oder weggelassen, die Farbig-
keit verändert werden. „Wir laborieren seit 
drei Jahren daran, die Qualität der Theater-
malerei in die digitale Welt mit ihren Kosten- 
und Zeitvorteilen zu übersetzen“, erklärt 
Kern. Auch mit Big Image.

Für die Druckprofis war dieser Auftrag in 
vielerlei Hinsicht ein Auftrag der Superlati-
ve. Die Mozartwoche – eine Veranstaltung 
von internationalem Ruf, die Salzburger 
Festspiele – ein Kunde mit Renommee und 
höchsten Qualitätsansprüchen, 766 Quad-
ratmeter Stoff unterschiedlichster Couleur 
– die ersten Riesendrucke auf Infinitus. In 
Stahnsdorf wusste jeder um die Brisanz des 
Premierenprints, für Salzburg war es eine 
Vertrauenssache. Kern: „Wir arbeiten seit 
zehn Jahren erfolgreich zusammen. Wir 
schätzen die Qualität der Bilder, die ge-
schulten Augen der Mitarbeiter. Warum also 
sollte Infinitus nicht das tun, wozu er konst-
ruiert wurde – nahtlos drucken?“ 

LUCIO SILLA

Wolfgang Amadeus Mozart war zarte 16 Jahre jung, als er 1771 den Auftrag 
für die Opera seria erhielt. Das Wunderkind porträtiert darin den römischen 
Diktator Lucio Silla und seinen historisch belegten Rücktritt. 

Der Plot stammt aus der Feder von Giovanni di Gamerra: Wir schreiben das 
Jahr 79 vor Christus. Silla will Guinia zur Heirat zu zwingen, obwohl er deren 
Vater hat umbringen lassen und Guinia eigentlich Cecilio liebt. Happyend: 
Silla lässt Gnade walten und darf ihren Geliebten heiraten. Der Römer 
nimmt seinen Hut und stellt die Republik wieder her.

�Bildunderschrift
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Big, bigger, biggest

In Stahnsdorf lagen die Nerven der Crew während 
des Erstlingswerks mitunter blank. Kein Wunder. Auf 
dem Spiel standen nicht weniger als drei Jahre For-
schungsarbeit an Infinitus und 500 000 Euro Ent-
wicklungskosten, die eingespielt werden müssen. 
Kundenberater Andreas Paul beschreibt die Heraus-
forderungen: „Halten die Druckköpfe der Belastung 
stand, ohne in der Farbe zu schwanken? Wie geht man 
mit unterschiedlichen Spannungen im Bild um, die 
durch unterschiedliche Farbtiefen entstehen? Und 
funktioniert der Transport des Stoffes von der Aus-
richtanlage auf die Druckwalze?“ Fragen über Fragen.

Klar, habe man auch Lehrgeld bezahlt. Es gab 
leichte Fluchtenverzerrungen im Palastbild aus Tüll, 
die erst in der Hängung im „Haus für Mozart“ sicht-
bar wurden. Der Nachdruck kam prompt. Entschei-
dend aber war das Endergebnis: Sechs Bilder auf Tüll, 
Schleier- und Baumwollnessel. Allesamt nahtlos und 
in der Farbe intensiver und abriebfester als je zuvor. 
„Wir sahen das erste Mal die Dimension und das Po-
tenzial von Infinitus. Chapeau vor Seniorchef Werner 
Schäfer und Farbentwickler Klaus Müller. Kreative, 
visionäre Köpfe wie sie haben uns eine Zukunft er-
möglicht.“ Also, wenn Paul das sagt … Die Zukunft 
hat übrigens eine Adresse: Wetzlaer Straße 46, 14482 
Potsdam. Der Umzug in die neuen 3 000 Quadrat-
meter großen Produktionshallen im Juni in unmit-
telbarer Nachbarschaft zum berühmten Filmstudio 
Babelsberg steht bevor.

Für Werner Schäfer ist ein Traum wahr geworden. 
Nach aufregenden, aufreibenden Jahren der Blick auf 
die Druckträume vor Ort in Salzburg: groß, bildschön 
und nahtlos. Da dürfen ein paar Tränen in den Augen 
schon mal sein: „Phantastisch!“. Kern denkt weiter: 
„Wir sind gespannt, was aus Big Image künftig noch 
alles kommt.“ Die Salzburger haben da so einiges auf 
dem Wunschzettel – Drucke auf fluoreszierendem Ma-
terial, in Gold oder auf Holzfurnier. Der nächste Auf-
trag für Infinitus jedenfalls steht: „Die Meistersinger 
von Nürnberg“. Premiere ist im August.

Bis dahin können sich „Lucio Silla“-Liebhaber er-
neut von den Bildern aus Mozarts Zeit während der 
Salzburger Festspiele von Juli bis September überzeu-
gen. Mozart lebt. So oder so.

„Kreative wie Schäfer und 
Müller haben uns eine 
Zukunft ermöglicht.“

HAUPTEINGANG� zum Berühmten „Filmstudio Babelsberg“.

GRÖSSER,� schöner, neuer – 
Big Image Produktionshallen 
in Babelsberg.

VOGELPERSPEKTIVE:� Medienstadt Babelsberg.
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 DAS
NÄCHSTEBIG MAGAZINE ERSCHEINT IM HERBST!

Empfehlen Sie unser Big Magazine ihren Freunden! Einfach unter info@bigimage.de anfordern.

Weitere Neuigkeiten aus der Großbildwelt lesen Sie unter www.bigimage.de und auf 
unserer Facebookseite.

„Tage der 
offenen Tür“

HERZLICH 
WILLKOMMEN:

vom 19.06.–21.06.2013
In der Zeit von 9.00–16.00 h 

können Sie hinter die
Kulissen von BIG IMAGE 

blicken.
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